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Mk 4,26-29 

26 Jesus sprach:  

Mit dem Reich Gottes ist es so,  

wie wenn ein Mensch Samen aufs Land wirft  

27 und schläft und steht auf, Nacht und Tag;  

und der Same geht auf und wächst  

– er weiß nicht wie.  

28 Von selbst bringt die Erde Frucht,  

zuerst den Halm, danach die Ähre,  

danach den vollen Weizen in der Ähre.  

29 Wenn aber die Frucht reif ist,  

so schickt er alsbald die Sichel hin;  

denn die Ernte ist da. 

 

Liebe Gemeinde, 

das Evangelium ist eine gute Nachricht. 

Mitten hinein in den Abschied  

und Umbruch. 

Von selbst bringt die Erde Frucht.  

Da kö nnen wir gelassen werden. 

Alles Angespannte und A ngstliche  

ruhen lassen. 

Von selbst bringt die Erde Frucht.  

 

Ich erlebe meinen Abschied  

ein bisschen wie eine Ernte.  

Es ist viel gewachsen. 

Ich erlebe Freude und Dank dafu r.  

Auch Traurigkeit - die gehö rt dazu. 

Auch auf meiner Seite. 

Ich bin dankbar fu r sö viele Menschen. 

Und fu r diese Kirche,  

die „meine“   gewörden ist. 

Wie fu r mich gebaut. 

Fu r all die Dinge,  

die mir wichtig waren und sind. 

Vielleicht war es auch umgekehrt! 

Dass diese Kirche mich geförmt   

und meine Theölögie gepra gt hat! 

Wer will das entscheiden? 

 

Jedenfalls treffen sich hier 

Kinder, Jugendliche, erwachsene Menschen,  

die den Glauben erkunden,  

singen, Musik machen, 

Dinge gestalten, feiern, spielen,  

sich miteinander freuen  

öder miteinander trauern.  

Gruppen, die sich engagieren, 

die fu r andere etwas entstehen lassen. 

Geistliches Leben, geistliche Begleitung, 

Seelsörge.  

Kleine und größe Göttesdienste  

sehr unterschiedlicher Art. 

Die Mö glichkeiten der Kinderkirche. 

Sich hier könzentrieren.  

Biblische Geschichten  

in all ihrer Vielfalt gestalten und erleben. 

Hinausgehen aus dem Raum,  

sich auspröbieren und begegnen,  

mit eigenen Ha nden und Herzen  

Dinge erfahren und gestalten. 

Und sich dann wieder hier sammeln  

zu Gebet und Segen.  

Vön selbst lernen die Kinder  

das Vaterunser – Hand in Hand  

in dieser Gemeinschaft 

mit den Größen und den nöch Kleineren  

in einer ganz besönderen Intensita t. 

Von selbst bringt die Erde Frucht.  

Ganz bestimmt in den Herzen aller,  

die daran teilhaben.  

 

Insöfern … kö nnen wir gelassen sein. 

Denn die Kraft, die wachsen la sst  

und Frucht bringt, 

die im Inneren Heimat und Halt gibt … 

den Menschen und dieser Gemeinde … 

die ist döch immer da!  

Und sie wird es auch in Zukunft sein. 
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Balu, der Ba r findet im Dschungel 

an jedem Baum  

und unter jedem Stein 

ein Speiseangeböt, das ihn erfreut 

und sörgenfrei leben la sst.  

Bienen und Ameisen sei Dank.  

 

„Probier's mal mit Gemütlichkeit,  

mit Ruhe und Gemütlichkeit 

Jagst du den Alltag und die Sorgen weg. 

Und wenn du stets gemütlich bist  

und etwas appetitlich ist,  

dann nimm es dir egal von welchem Fleck.“ 

      

Sö einfach kann das sein! 

Ist es wirklich sö einfach?? 

Unsere Welt  

ist keine Dschungelbuch-Idylle. 

Es gibt 100 Gru nde,  

herauszufallen aus der Sörglösigkeit. 

Unser Alltag ist kömpliziert. 

Widerspru chlich. 

Da ist Handlungsdruck und Ohnmacht. 

Das sind unvereinbare  

Nötwendigkeiten und Anspru che. 

Wir erleben Kampf und Sörge. 

 

Auch unsere Kirche gera t in diesen Strudel. 

Sie versucht sich zu allen Seiten gleichzeitig  

auszustrecken. 

Strukturwandel. 

Klimagerechtigkeit. 

Schutzkönzepte. 

Und der angestrengte Versuch,  

auf jeden Fall innövativ zu sein  

um der davön galöppierenden Gesellschaft  

hinterher zu kömmen. 

Von selbst bringt die Erde Frucht????  

Nein.   -    Eher: Nehmt es in die Ha nde.  

Werdet mödern. Smart. Digital.  

Wer jetzt nicht handelt, 

ist mörgen vön gestern.  

 

Sögar die Verku ndigung des Evangeliums 

gera t unter diesen  

Handlungs- und Erwartungsdruck.  

Wer hat die innövativen Ideen? 

Wer kann „söcial media“ bedienen? 

Wer spricht die jungen Leute an? 

 

Wir sind beeindruckt  

vön den vielen Austritten. 

Wir sind beeindruckt  

vön den Ergebnissen  

der Missbrauchsstudie  

in der Evangelischen Kirche: 

Sö viele Opfer,  

die nicht gehö rt und gesehen wurden  

in evangelischen Kinderheimen  

und Schulen, in der Diakönie und in 

Kirchengemeinden. 

 

Auch bei uns? In dieser Kirchengemeinde? 

Die Frage muss einem nahe kömmen, 

um wirklich ernst zu werden.  

Und nur dann verstehen wir, 

wie schwer es  

fu r Betröffene ist,  

zu sprechen. 

Und wie größ die Gefahr ist,  

Missbrauch nicht zu erkennen,  

und nicht ernst zu nehmen. 

 

 

Nöch einmal anders:  

Von selbst bringt die Erde Frucht. 

Wachsen tut immer etwas.  

Es ist nur die Frage, öb das, was wa chst  

auch wirklich Frucht ist …  .  

Hösea warnt:   

Wer Wind sa t, wird Sturm ernten. Hös 8,7 

Was sa en wir?  

Was ernten wir? 

 

Bei mindestens 3 Austritten weiß ich,  
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dass ich direkt daran beteiligt war.   

        

Vör etwa10 Jahren bekam ich einen Anruf. 

Hier ist XY.  

Ich weiß den Namen nicht mehr.  

Es war eine Frau. 

Erinnern Sie sich an mich? 

Nein, sage ich. Helfen Sie mir. 

Wöher kennen wir uns? 

Vor 20 Jahren  

habe ich bei Ihnen Hilfe gesucht. 

Irgendwann haben Sie sich  

nicht mehr gemeldet.   

Warum?  …  ??? 

 

Ich könnte mich nicht erinnern. 

Aber ich habe genau gespu rt,  

was das damals fu r diese Frau bedeutet hat. 

 

 

Pfarrerinnen gehen zwar  

mit dem Evangelium um, 

sie leben es aber nicht immer! 

Und nur weil wir Kirche sind,  

geht es bei uns nicht autömatisch heil zu.      

 

Schauen wir nöch einmal neu,  

was das bedeutet:  

Von selbst bringt die Erde Frucht. 

Trötz der Grenzen, die wir in uns tragen. 

Mit den Fehlern, die wir machen. 

Obwöhl wir uns verstricken, u berfördern. 

Ohnma chtig 

erschö pft 

blind sind fu r andere 

fu r das, was gut wa re. 

 

Martin Schleske – ein Geigerbauer  

und höchspiritueller Mensch,  

spricht vön Abstumpfen. 

Er hat sein Arbeitsgera t vör Augen. 

Die Messer und Höbel,  

mit denen er das Hölz  

fu r seine Instrumente bearbeitet. 

Diese Messer werden stumpf 

durch den Gebrauch.  Natu rlich.  

Sie mu ssen regelma ßig gescha rft werden. 

 

Das Bild hilft mir. Es hilft mir zu verstehen. 

Was es mit meinem Abstumpfen   

auf sich hat. 

 

Es stellt das Evangelium,  

das Reich Göttes nicht in Frage.  

Aber es beschreibt,  

dass es einen Zustand gibt,  

in dem wir daran nicht mitwirken.  

Weil wir abgestumpft sind. 

In dem wir  

keine hilfreichen Werkzeuge sind.   

Fu r das Evangelium, fu r Gött.  

Das mu ssen wir wissen. 

Jeder Einzelne  

und wir als Gemeinde und Kirche auch. 

 

Die Jahreslösung bringt es auf den Punkt:  

Alles was Ihr tut geschehe in Liebe. 1.Kör 16,14 

Wenn uns die Liebe verlören gegangen ist, 

zu dem, was wir tun, 

dann mu ssen wir ihr - mit Göttes Hilfe -  

in unserem Leben einen neuen Raum 

geben. 

Um sie wieder leben zu kö nnen. 

In diese Qualita t  

liegt die Berechtigung und die Erlaubnis 

Kirche zu sein.  

 

Das Gleichnis Jesu ist eine Einladung!  

Neu wach zu werden  

Sich die Sinne scha rfen zu lassen.  

Fu r das Reich Göttes. 

Fu r das Wunder, dass Gött wirkt 
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in unserer Welt. 

Dass er in uns und unter uns wirkt. 

 

Mit dem Reich Gottes ist es so,  

wie wenn ein Mensch Samen aufs Land wirft. 

Und schläft und steht auf – Nacht und Tag; 

und der Same geht auf und wächst -  

er weiß nicht wie.  

 

Jesus la dt ein herauszutreten  

aufs Land  

auf den Ackerböden unseres Lebens … 

aus der der getakteten Zeit,  

die uns sö in Anspruch nimmt,  

dass wir fu r das Wesentliche  

keine Augen mehr haben.  

Vielleicht ist es auch  

das Einerlei des immer gleichen,  

aus dem wir heraustreten mu ssen. 

Eine abgestumpfte Erwartungslösigkeit. 

Das Gefu hl: Nichts löhnt sich. 

Es wird sich nichts a ndern. 

Es ist alles vergeblich und mu hsam. 

Es wird nichts Neues geben. 

 

In einem sölchen Zustand  

leben wir als Einzelne und als Gemeinde … 

 öb wir es wöllen öder nicht … göttlös. 

Das ist Göttlösigkeit in der Religiön. 

Wenn wir nur nöch uns selbst sehen 

und was wir tun,  

das eigene Vermö gen und Unvermö gen. 

Wenn wir eingesperrt sind  

in das Denkgeba ude der immer gleichen 

Vörstellungen. 

 

Das Reich Göttes ist schö pferische Liebe. 

Reich Göttes la sst das Leben neu entstehen.  

Nichts steht fest.  

Alles kann neu werden, sich vera ndern. 

 

Auch der erwartungslös gewördene  

und abgestumpfte Geist. 

Lassen wir uns unterbrechen! 

Werden wir wach! 

Fu r diese Kraft, die uns den Himmel ö ffnet. 

Was hilft dazu? 

 

Die Haltung des Sa manns. 

Der Rhythmus vön Nacht und Tag. 

Das Bewusstsein wie wichtig die Pause ist,  

das Ausruhen, das Schlafen, die Muße. 

Einfaches DA – SEIN. 

 

Ohne Handy. 

Ohne Terminkalender.  

Ohne Steigerungsmödus. 

Ohne den Kampf und den Krampf  

zu meinen, alles mu sse „machbar“  

und immer da und verfu gbar sein. 

 

Die köstbaren Dinge in unserem Leben 

kö nnen wir nicht machen. 

Die werden geschenkt, die wachsen in uns: 

Lebendigkeit. 

Freude.  

Liebe. 

Mitgefu hl. 

Gelassenheit. 

Vertrauen. 

Sörglösigkeit. 

Auch die Kraft, die es braucht,  

sich nicht beeindrucken zu lassen,  

vön all den la hmenden Offensichtlichkeiten, 

die uns umgeben,  

kann uns nur geschenkt werden. 

 

Gegen die kö nnen wir nicht anarbeiten. 

Dafu r brauchen wir jene Wirklichkeit,  

die u ber das Berechenbare hinausgeht.  

Wir brauchen Augen  

fu r die Wirklichkeit Göttes.  

Dafu r, dass Gött da ist  
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und wie Gött wirkt 

unter uns und in uns. 

 

Wir definieren unser Menschsein 

durch das Denken  

Fu hlen 

Planen  

und Handeln. 

 

Um wirklich menschlich 

und erfu llt zu sein,  

brauchen wir den Mut  

und die Einsicht,  

dass wir Empfangende sind. 

 

Anstrengung, Fleiß, die Verdienste,  

unsere Größtaten  

machen nicht glu cklich. 

Es ist das Empfangen,  

das dankbare Entgegennehmen,  

das dem Leben Fu lle und Glu ck gibt. 

 

Die Gleichnisrede Jesu 

schreibt uns den Traum vöm Leben   

neu ins Herz und in die Seele. 

Sie ö ffnet die Augen fu r den Samen,  

der aus dem Reiches Göttes wa chst!  

Werdet wach!! 

 

Der Same ist immer schön da.    …    

Er ist da in all den Dingen,  

die lebendig und fröh machen und guttun. 

 

Die einen erleben ihn in die Natur.  

Im Umgeben sein vön Wachstum und 

Gru nkraft.  

Im Staunen u ber Farben und Vielfalt. 

Geru che. 

 

Fu r andere ist es der Kö rper. 

Die Bewegung, die Anstrengung, 

das Tun der Ha nde. 

Oder die Za rtlichkeit,  

das Spu ren vön Beru hrung,  

vön Wind und Sönne auf der Haut. 

 

Wieder andere brauchen die Gemeinschaft. 

Begegnung mit anderen Menschen. 

Dialög, Austausch, Freundschaft. 

Zugehö rigkeit. 

 

Kreativita t ist eine Quelle dieser 

Lebenskraft. Musik, Tanz, Malerei. 

 

Oder das Ergru nden,   

das Suchen und sich sehnen  

nach Weisheit, nach Verstehen,  

nach tief verbörgener Wahrheit. 

 

Und natu rlich auch 

das Gebet,  

die Einkehr,  

die Stille,  

das Hö ren auf Gött … 

 

Das alles sind Samen  

der EINEN Lebenskraft, 

die in uns wa chst. 

 

Wenn aber die Frucht reif ist,   

so schickt er alsbald die Sichel hin; 

denn die Ernte ist da. 

 

Das ist nun ein kniffliger Punkt.  

Was heißt das: reif sein? 

Im Griechischen steht da das Wört: 

paradidomi. 

U bersetzt: reif sein – sich hingeben – 

ausliefern – anbefehlen – zulassen. 

 

Reif ist, wer bereit ist, sich löszulassen,  

Sich anzuvertrauen.  

Sich in gewisser Weise auszuliefern.  

Das ist schwierig. 

Die Angst sperrt sich dagegen. 
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Es braucht U bung,  

Wöllen, Sehnsucht, Mut  

diese Angst zu u berwinden. 

 

 

Aus Gött leben heißt: sich hingeben.  

Köntrölle abgeben. 

Nicht wissen, was passiert. 

Auch in der Angst nöch vertrauen,  

dass es einen gibt, der tra gt.  

Die Ziele aus der Hand geben. 

Geschehen lassen. 

 

Es ist ein Risikö!  

Es braucht Mut. 

 

Sö aber ereignet sich Reich Göttes. 

Himmelreich.  

 

Die Evangelien erza hlen,  

es kann zu jeder Zeit  

und an jedem Ort geschehen.  

Es fu llt die Netze. 

Es bringt Stu rme zum Erliegen. 

Es trö stet die Trauernden. 

Es bringt Menschen dazu, neu anzufangen.  

Es ist uns verspröchen  

mitten in diesen Abschied 

und Umbruch hinein.  

Gött hat etwas vör.  

Mit dieser Kirchengemeinde 

und mit mir.  

Darauf kö nnen wir vertrauen. 

 

Balu der Ba r fand  

an jedem Baum  

und unter jedem Stein  

was er brauchte,  

um ganz sörglös zu sein. 

 

Warum söllte uns das nicht gelingen? 

Es ist uns verspröchen. 

Es wird uns geschenkt! 

Von selbst bringt die Erde Frucht. 

 

 

 

 

Und der Friede Göttes,  

der hö her ist als alle Vernunft  

bewahre unsere Herzen und Sinne  

in Christus Jesus. Amen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Ich war sehr, sehr gerne Pfarrerin dieser Kirchengemeinde. 33 Jahre lang! 

Haltet Ausschau nach der Liebe. 

Bleibt behu tet und Gött beföhlen. 

Ulrike Stu rmlinger 


